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In „Gewissenskultur AaUsSs bedachtem Glauben“ (51—70) (drıttes Kap.) tührt kurz 1n
das theologische Verständnıiıs des Gewissens als personaler Mıtte (GS 16) des Menschen
eın, das als waches Gewissen eıne Erforschung der eigenen Motive und Intentionen un
damıt uch eınen Umgang mMiI1t der eigenen Lebensgeschichte ermöglıcht. So ber kann
der Christ sıch aNgBCMCSSCHL auf das Bekenntnis der eıgenen Schuld vorbereıten, 45

Thema des folgenden vıerten Kap (71 —90) 1St. Für viele dürfte dieser zentrale Teıl des
Bußsakramentes mMi1t Angsten besetzt se1n. Um wichtiger 1St, da{fß beı aller Redlichkeıt
un:! allem Ernst 1mM Bekenntnıis eigener Schuld der Bekennende dıe befreiende Wırkung
dieses Aktes 1n der Beichte erfährt, gerade WE dıe Schattenseiten seines Lebens ZUr

Sprache bringt. Nach w1e€e VOI stellt die Sprachlosigkeit in diesem Bereich eın großes
Hındernis dar, afß wirklich bekannt wird, W as T als schwere Last häufig ber einen
längeren Zeitabschnitt empfunden wird „Die kirchliche Tradıtion hat die heilsame Wır-
kung des persönlichen Bekenntnisses erkannt. Nıcht ausgesprochene Schuld vergiftet,
und CS tut ZUuL, sıch selbst I1 hören: Ic bın Sünder und bekenne mich dieser
Schuld“ (74) 7Zu eıner angEMESSCHNECI Kultur des Bekenntnisses gehört die abe der Un-
terscheidung 7zwıschen gewichtiger „Materıe” und wenıger wichtigen Verfehlungen.
Eıne falsch verstandene Forderung ZUr Vollständigkeıit des Bekenntnisses 1st nıcht 1L1UI

hinderlich für einen fruchtbaren Empfang des Bufßsakramentes, s1e kannn ü} ehlhal-
tungen Ww1e€e Angstlichkeıit und Skrupulösität Öördern Im etzten 'eıl des Kap zibt
klärende Hıinweıiıse dem VOT Jahren sehr strıttıgen Themenbereich „Einzelbeichte un:
Buße“ 7-90) Ausdrücklich davor, beide Vollzüge gegeneinander auszuspie-
len.

Das füntte Kap „Der Beichtvater als Diener Christi und Kirche“ 91-112) enttfaltet
eın sehr anspruchsvolles Profil Begabung und Fähigkeıiten eiınes u  n Beichtvaters.
Ort heißt 6S gleich Begıinn: Des Beichtvaters „Menschlichkeıt 1st der Prütstein für
(sottes Göttlichkeıt. Das schlägt sıch 1m Anforderungskatalog ıhn nıeder: Er sollte
sıch durch Klugheıt, Unterscheidungsgabe, Dıiıskretion, santftte Festigkeıit und Gute,
gründliche Kenntnis der Theologıie, der Pädagogik, Psychologie und Gesprächsführung
auszeichnen“ (94) SO mancher Seelsorger bzw. künftı Beichtvater dürtte VOTLT diesem
Katalog doch eın wen1g erschrecken! In relatıver Aus ührlichkeıt behandelt dıe oft
diskutierte richterliche Funktion des Beichtvaters (93—97), die VOTr allem darın besteht,
da{fß selbst einem richtigen Urteıil über die Schwere der Schuld kommt und dem
Pönıtenten 1n aNgEMESSCHCI Weıse und einer sinnvollen Bufse helten kannn Er
hat ber nıcht verurteılen. SS handelt sıch mehr eın Tribunal des Erbarmens“
(93) Im zweıten eıl des Kap 5— erortert die wesentlichen Aspekte des
Beichtgeheimnisses.

„Ausgewählte Felder der Bewährung“ w1e Lebensideale un! verantwortlicher Um -
gallıs mi1t Kompromıissen, Ireue ZU1I Lebenswahl e} Freiheit und 99  O! als letzte Le-
benskrise“ sınd U Inhalt des sechsten Kap (113-134). EpiulogYAnmerkungen
und weiterführende Literatur (Auswahl) beschließen das Buch

Die Lektüre des Buches se1l allen empfohlen, die 1n Seelsorge, Katechese und Studium
mit dem Thema „Buße und Bußsakrament“ kontrontiert werden. Es eıgnet sıch VMOT1:>-

züglıch ZU meditatıven Lesen der einzelnen Kap Der aphoristische Sprachstil ädt
azu e1in. Insgesamt ZCUSCH die Ausführungen VO einem 1n der Sache kundıgen Moral-

einem sensiblen, ertahrenen Seelsorger und engaglerten Lehrer.theologen, SCHUSTER

EGGENSPERGER, THOMAS [U A. ] H66 Menschenrechte:. Gesellschaftspolitische und
theologische Reflexionen 1n europäischer Perspektive (Kultur und Religion 1n FÜü-
ropPa, Band 1 Münster: LA 2004 124 S) ISBN 3-8258-6683-1

Die Veröffentlichung 1St eıne Sammlung VO  z Artıkeln, angestoßen durch die Inter-
nationale Studienwoche für Studierende 1M Domuinikanerorden ZUuU Thema „Men-
schenrechte: Herausforderungen für die dominikanısche Mıssıon 1n Europa”, die Z
1n Dubrovnik stattfand. Der Text enthält Beıträge VO Ignace Berten, Christıian Du-
QUOC, Thomas Eggensperger, Franjo Sanjek, Hans-Joachim Sander, Ulrich Engel und
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Pablo Romo Cedano SOWI1e eın Vorwort der Herausgeber un! eın Geleitwort VO Er-
hard Busek

Dıie utoren nähern sıch dem Themenkomplex der Menschenrechte Berück-
sichtigung unterschiedlicher Fragestellungen. Angesprochen werden grundlegende
Themen w1e Begründung un Universalität der Menschenrechte, die Bedeutung VO

Menschenrechten für Staaten un! Staatengemeinschaft und das Verhältnis der Kıirche
den Menschenrechten. Hervorzuheben 1st der Versuch einer theologischen Einordnung
der Menschenrechte.

Dıiıe Rez. wiırd sıch nachfolgend aut reı Beıträge konzentrieren, die das Problemteld
der Menschenrechte 1n besonders anschaulicher We1lse darstellen.

Christian Duquoc schlägt in seinem Artikel „Die Begründung der Menschenrechte“
einen Bogen VO der Bedeutung der Menschenrechte 1n der Aufklärung ber das wech-
selhafte Verhältnis der Kırche den Menschenrechten hın aktuellen Fragestellungen
1M Menschenrechtsdiskurs. Die Autklärung lehnte ıne transzendentale Begründung
der Menschenrechte ab Durch die Formulierung der Universalıtät des Menschenrechts-
anspruchs löste sS1e sıch VO der Kırche, die bıs dahıin als Sonderraum der Rechte tungıert
hatte. LDie Kıirche reagıerte daraut mıt anfänglichem MifStrauen (Gregor DE Mırarı
VOS,y Pıus Quanta cura). S1e tfürchtete individualistische und liberale Ideologien. Im
Lauftfe der Zeıt wich die Zurückhaltung ber der Zustimmung (Leo DE Rerum 1NOVAad-

FUuIn, Johannes Pacem ın terrIıs; 11.Vatiıcanum : Gaudium SPCS, Dignitatıs Hu-
manae). Als Zugang der Kıirche den Menschenrechten diente die sozıale Gerechtig-
keıt. Dıi1e Kırche erkannte die Rolle der Menschenrechte als Schutzrechte für dıe Opfer
wirtschaftsliberaler Politik, als Abgrenzung gegenüber Strömungen des Totalitarısmus
und Liberalismus un! als Sıcherung der Demokratie

Die Unsıicherheit, die das Verhältnis der Kırche den Menschenrechten pragt, 1st
nach Duquocs Ansıcht kennzeichnend für die Problematik der uneinheitlichen Begrün-
dung der Menschenrechte, die VO naturrechtlichen Ansätzen bıs rechtsposıtıvist1-
schen reicht. Der Autor diskutiert un! krıtisiert dre1 verschiedene Interpretationsansätze
VO Recht: seıne lıbertäre, positivistische und diskursethische Begründung. Der Liber-
tarısmus wehrt sıch dıe Verbindung VO  - Recht und (esetz. Gesetz als staatlicher
Zwang wiırd abgelehnt. Rechte werden S! losgelöst VO Staat, eıne Angelegenheit des
einzelnen, der S1e gegenüber seiıner Umwelt eintordern ann. Duquoc spricht dem lıber-
taren Ansatz mangelnden Realitätssiınn Weder die Geschichte och das existierende
posıtıve Recht entsprächen libertären Vorstellungen. Zudem se1l fraglich, welche Instanz
die Rechte des einzelnen garantıeren könne. uch das 1n der Aufklärung propagıerte
Verständnis VO Recht 1im kantischen Sınne welst eın Problem auf. Es bringt die Rechte
nıcht ın Verbindung mit ihrer geschichtlichen Umwelt. I)aran übt Hegel Kritik: Es
mMuUsse eine Vermittlungsinstanz geben, die die Rechte ın ihren geschichtlichen Ontext

Formales Recht werde erst durch Übersetzung 1n posıtıve Rechte einer realen
Größe Dıie Raolle des Übersetzers übernehme der Gesetzgeber (ın der Regel der Staat).
Rechtswissenschaftliche Vertreter des Rechtsposıitivismus 1m Jhdt (v. Hans Kelsen)
beriefen sıch 1M Gegensatz Hegel nıcht aut die Geschichte als Ankerpunkt, sondern
auf den Gesetzgeber. Das VO ıhm erlassene (jesetz beanspruche Geltung für alle Nor-
munterworfenen, das Zusammenleben 1n eiıner Gesellschaft gewährleisten. In Ab-

diıesen Ansätzen die kommunikatıve FEthik iıhren Schwe unkt aut 1N-
tersubjektive Beziehungen, w1e s1e 1n der Sprache Tage treten. Als Pro lem erweıst
sıch, mi1t Hılte des herrschaftstreien Diskurses posıtıve esetze tormuhieren. Dıie Dıs-
kursethik, Duquoc, „unterschätzt die Logik der Konflıkte, die aUus argumentatı-
Onsresistenten UÜberzeugungen entstehen, und die Notwendigkeit gesetzgeberischer
Entscheidungen, Wenn das soz1ıale Leben funktionsfähig se1ın soll“ (33) Allen rel An-
satzen haftet daher eın Mangel Letztendlich können s1e keıine umfassende Begrün-
dung der Menschenrechte gewährleıisten. Zu bedauern iSt, dafß der Autor sıch nıcht
fassender mit dem naturrechtlichen Ansatz einer Begründung auseinandersetzt.

Abschließend verwelst Duquoc auf rel Themenkomplexe, die der weıteren Auseın-
andersetzung bedürfen: Zum eiınen betont dıe Rolle der Gerechtigkeıit als notwendıge
Voraussetzung der Wıirksamkeıt VO  - Menschenrechten. Ohne gerechte Lebensverhält-
nısse leiben politische Rechte wirkungslos. Daher se1 der Kampft tür Gerechtigkeıit VOI=
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dringliche Aufgabe. Fınen weıteren Fokus richtet Duquoc auf dıe Anwendung der
Menschenrechte in der Kirche. Dabei musse beachtet werden, da{ß die Menschenrechte
keıne Anleıtung AT Neuorganısatıon eiıner Gesellschatt seı1en, sondern zunächst A
wehrrechte Machtmißbrauch innerhalb einer Gesellschaft. FEıner unmodifızierten
Anwendung der Menschenrechte in der Kırche stehe ber die spezifisch kirchliche Eı-
genart Drıittens musse die soz1iale Ambivalenz der Rechte zwıischen staatlıcher
Autorität und iındıyıduellem Anspruch Beachtung finden. Es bestehe die Gefahr, da{fß
durch die Betonung des aus en Menschenrechten abgeleiteten individuellen Anspruchs
einzelner die Sicherung der Würde aller in den Hintergrund

Mıt diesem Aufriß über das Verhältnis der Kırche den Menschenrechten regt der
Ve vertiefender Diskussion Vor allem 1m Themenkomplex Kırche als Adressa-
tın VO  a Menschenrechten efindet sıch Zündstoff. In dem sıch ebentalls 1m vorliegenden
Buch befindenden Artikel „Menschenrechte zwıischen unıyersalem Geltungsanspruch,
postmodernem Dıifferenzdenken un:! innerkirchlichen Diılemmata“ vertritt Ulrich En-
gel dıe Ansıcht, dıe Universalıtät der Menschenrechte verlange, s1ie iınnerhalb der Kıirche

beachten und 1n das kirchliche Recht uizunehmen. Aus diesem Blickwinkel eur-
teilt Engel den Ausschlufß der Frauen VO Weıiheamt als Verstofß das Recht auf
Gleichbehandlung. Die Praxıs der Lehrbeanstandungsverfahren und Verfahren ZuUur Kr-
teilung des Nıhıl obstat wertfet als Mifsachtung des Rechts auf Meinungsfreiheıit. Es
wırd abzuwarten se1n, ob sıch hıer ıne weıtere Diskussion entwickelt.

Unter dem Titel „Menschenrechte als integratiıves Moment der internationalen Ge-
meıinschatt“ wıdmet sıch Thomas Eggensperger der Fragestellung, welche Bedeutung
dıe Menschenrechte tür die Bıldung der internationalen Gemeinschaft besitzen. Ob-
wohl unbestritten eın allgemeiner ONsens über die Notwendigkeit VO Menschenrech-
ten bestehe, blieben Fragen oftfen. Unklar sel, WeL_r Menschenrechte testlege un! gewähr-
leiste; ebenso, welche Rechte VO Menschenrechtskomplex umtafßt würden. Ferner
werde die Umsetzung VO Menschenrechten 1n der Praxıs bestehender Gewährle1-
StunNg bisweilen unterlauten. Dıiıes elegt der Verft. mMi1t konkreten Beispielen für Men-
schenrechtsverletzungen. Wıe können die Menschenrechte ennoch als integratıves Mo-
ment für die internationale Gemeinschatt wıirken? Das gemeinsame Bekenntnis den
Menschenrechten verfüge ber eiınen ethıschen Gehalt; beinhalte die Kritik der
Praxıs der Vergangenheıt, eın Bekenntnis einer menschengerechteren Zukunft, dıe
ach ethischen Krıterien und Zielen gestaltet werden soll,; und das Verständnis VO
Menschenrechten als ONnNnsens un! damıt Zusammenhalt der internationalen (Semeın-
schaft. Menschenrechte wirkten somıit als normatıve Integration, insoweıt S1e die Staaten
1m Hınblick auf eine gemeıinsame Idee verbinden.

Dıie Rolle der internationalen Gemeinschaft als Anwalt der Menschenrechte se1 nach
Eggensperger NUur ann gerechtfertigt, WE dle Gemeinschaftt über ıne eıgene Identität
verfüge, die ıhr beteiligten Staaten durch bestimmte Normen symbolisch integriert
selen. Eıne solche Integration erfolge durch die Menschenrechtserklärungen, weıl s1e
VO allen partıkularen Mitgliedern der internationalen Gemeinschaft akzeptiert würden.

Der normatıven Integration autf staatlicher Ebene stehe das abschließend ungeklärte
Verhältnis VO nationalstaatliıchem Recht, Völkerrecht und Menschenrechten
Damıt eıne normatıve Integration gelıingen könne, se1l daher notwendıg, dafß die Natıo-
nalstaaten die Menschenrechte in ihr geltendes Recht autfnähmen.

Praktische Relevanz gewınne die Problematik tür die Frage der Legıtimität einer hu-
manıtären Intervention. Im Falle des Kosovo-Konfliktes habe sıch der Widerspruch
zwiıischen der Durchsetzun VO Menschenrechten aut der eınen un der Wahrung der
staatlichen Souveränıtät der anderen Seıite vezelgt. In diesem Fall se1 traglıc BCWCE-
SCIL, ob eine Legitimationsgrundlage für dıe internationale Gemeinschaft bestanden
habe, leichsam VO aufßen Menschenrechte durchzusetzen. Dıi1e Beantwortung der
Frage ange maßgeblich davon ab, w1e I11all Menschenrechte einerseılts un! staatlıche
Souveränität andererseıts gewiıchte. SO habe Inan 1n der Argumentatıon der internatıo0-
nalen Gemeinschaft Zzu Eingriff 1n den Kosovo-Konflikt eine Verschiebung der Ge-
wichtung hın den Menschenrechten beobachten können. Leıder unterläfßt der Vert.
hıerbei eine Wertung. Es tehlt daher die Antwort auf die Frage, inwıeweıt die Menschen-
rechte eın Eingreıifen 1n die staatlıche Souveränıität zulassen.
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Im Beıtrag „Macht 1M Zeichen der Opfer. Dıie Gottesspur der Menschenrechte“
zeichnet Hans-Joachim Sander eiıne Verbindung der Menschenrechte n ZÜF ede VO
(SÖöHr (78) Nach Sanders Ansıcht werden Menschenrechte aus der Erfahrung iıhrer pCI-

Verletzung heraus tormuliert. S1e seı1en keıin Produkrt eines erhaltenswerten
Normalzustands, sondern einer verändernden Ausnahmesituation, also eıne eak-
t10n arauf, da{fß eın „gewalttätiger menschenverachtender Ausnahmezustand JT NOT-
malen gesellschaftlichen Realıität werden kann' (85) So se1 das Menschenrecht der elı-
gi0nsfreıiheit aus der Erfahrung relıg1öser Verfolgung geboren worden.

Sander nımmt dabe!] aut das Werk VO Glorg10 Agamben „Homo Dıie souverane
Macht und das nackte Leben“ (Franktfurt Maın Bezug. Agamben wählt für die
VO  - iıhm entwickelte polıitische Philosophie einen Ansatz, der einen Gegenentwurf
den bekannten Theorien des modernen Gesellschafttsvertrags darstellt. Seiner Ansıcht
ach beruht die Ordnung der modernen Demokratie nıcht auf einem ratıonalen Gesell-
schaftsvertrag; das integrative Moment der Gesellschaften bestehe vielmehr 1m Aus-
schlufß einiıger ıhrer Mitglieder. Dıie politische Gesellschatt konstituilere sıch dadurch,
dafß S1eE einzelne der Gruppen aus dem Bereich iıhres Rechts herausdränge. Nach Agam-
ben se1 das möglıch, weıl das abendländische polıtische Denken eıne Zersplitterung des
Individuums vornehme. 'eıl der politischen Gesellschatt werde Hur der politische Kör-
pCr des Bürgers bi0s), se1ın nacktes Leben Z0e bleibe außen VOIL. Das nackte Leben
stehe dem Zugriff der Biopolitik offen, nıcht ausgeschlossen Mafßnahmen, die CS seıner
grundlegenden Rechte beraubten. Der Zugriff aut den natürlichen KOrper se1 damıt
nıcht Zıviılısationsbruch, sondern innerer Bestandteil VO Zivilisation. Der Ausgesto-
ene werde VO menschlichen Gesetzen nıcht mehr geschützt, daher könne straflos
getotet werden. Gleichwohl dürte nıcht geopfert werden. Er se1 eın O07NO0 A  9 der
sich auf der Grenzlinie zwischen gyöttlichem un menschlichem Recht bewege.

Sander verbindet dieses Konzept miıt dem Begriff VO Macht, der sıch be1i Foucault
findet. Nach Foucault manıftestiert sıch Macht in Relationen, besteht also 1Ur in ZW1-
schenmenschlichen Beziehungen. Relationale Verhältnisse zwischen Individuen verfüg-
ten über ıne Körperdimension. Macht beinhalte somıt eiıne Verfügungsgewalt über
fremde Körper. Der Verft. überträgt diesen Ansatz auf die Menschenrechte. uch S1e VelI-

fügten über eiınen Körperbezug. Ihre Aufgabe se1 CSdy den Körper VOT Zugriff schüt-
zen un! der Macht entgegenzusetzen. Der Ur rung der Menschenrechte lıege 1ın
Erzählungen über die Opfter menschlicher Gewalt, P  di1e 271 dienten, weıtere Opfer
vermeıden. Durch die Formulierung der Menschenrechte würden ter mensc.  icher
Gewalt, vıctımes, sacrıfıces, Opftern wıder die Gewalt. Dadurc werde die Ohn-
macht der Opfer selber eıner Macht „Dieser Vorgang, die Ohnmacht VO victımes 1in
die Macht VO sacrıfıces wandeln, macht aus den rüheren Ausnahmezuständen gC-
sellschaftlichen Lebens eiınen Ort, Un den künftigen Ausnahmezuständen wehren“
(89) Das könne nNnur geschehen, WE die Gesellschatt den Opfern eine Würde uer-
kenne. Diese Würde lasse sıch VO menschlichen Körper un seıner Ohnmacht herle1-
ten. Der Demonstration VO  - Macht eiınem KOörper der KöOörper Ohnmacht als
Gegenmacht Diese Ohnmacht sel, Sander, die Repräsentanz der menschlıi-
chen Würde.

Da den Menschenrechten eine „Ohnmachtsgrammatık“ (98) eigen 1St, se1 nıcht
möglıch, S1e mıt Gewalt durchzusetzen. Politischer Zwang könne War Verletzungen
von Menschenrechten eindämmen, nıcht ber iıhre Achtung erzwıingen. Letztere ent-
stünde 1U  — dann, wWenn der einzelne 95 Opfern bereıt 1st 1m Verhältnis anderen
Menschen“ (96)

Sander überträgt diese Erkenntnisse autf die theologische Ebene Eıne Theologie der
Menschenrechte könne die den Menschenrechten eigene Macht 1n der Ohnmacht
knüpfen. Darın bestünden Parallelen ZUrTr ede VO Gott; enn (sott se1l allmächtig, ber
gleichzeitig 1n der Person Christı ohnmächtig. In seiıner Ohnmacht se1 der Gekreuzıigte
Wıderstand die Macht, die seınen KOörper unterwirft. In der Auferstehung werde
‚dUus dem nackten Jesus Kreuz eıne Lebensform, die VO der tödlichen Gewalt g-
zeichnet 1st un: doch nıcht mehr VO  e der Macht des Todes beeinträchtigt WITF| (96)
Aus dem Ausnahmezustand werde Erlösung erwirkt. Daher könnten Menschenrechte
als eine „Form VO Gottesrede“ (93) betrachtet werden.
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Der Vert. macht mıt seiınem Beıtrag Agambens politische Phiılosophıe für die Theolo-
1€ nutzbar. Daher gilt dıe Krıitik, die uch Agambens Ansatz ertährt. Die Geschichte
lehrt ZW al, da{fß Demokratien nıcht davor gefeıt sınd, 1n eınen Ausnahmezustand 1bzu-
gleıten; traglıch 1St aber, ob I1an die CHNSC Verbindung VO Demokratie und Totalitarıs-
I111US bejaht. Vor diesem Hiıntergrund entfaltet Sander hingegen die Verknüpfung der Be-
oriffe Macht un! Gewalt. uch WE Ianl diesen Ansatz skeptisch beurteıilt, 1Sst die
Fruchtbarmachung der Menschenrechte für die ede VO (5O0tt eın bedenkenswerter
Schritt. HAHN

MORALISCHER REALISMUS. Theologische Beıträge eıner philosophischen Debatte
(Forum Systematık; Band ZI3 Herausgegeben von Johannes Fischer, Stefan Grotefeld,
Peter chaber. Stuttgart: Kohlhammer 2004 184 S ISBN 5T 852 Zr
Der vorliegende versammelt sıeben Beıträge, die über verschiedene nNsätze un!

Entfaltungen des „moralıschen Realısmus“ informieren, die Resultate diskutieren, e1l-
BCNC Posıtionen skızzıeren (So VOTL allem Wılliam Schweiker, 27-—52, unı Johannes Fı-
scher, 386 und jeweils 1n einem abschließenden Abschnitt Konsequenzen für ıne
theologische Etrhik zıiıehen. In der VO den Herausgebern vertaflßiten Eınleitung (7-1
wiırd das, W as „moralıschem Realısmus“ verstehen 1st; folgendermafßen aı
striert: „Wenn WIr überzeugt sınd, da{fß die Folterung eınes Menschen moralısch VTr

werftflich ISt; ann unterstellen WIr abelı, da{fß dıe Verwerflichkeit der Folter eiıne Tatsache
1St, die unabhängıg davon exıistiert, welche Auffassungen WIr selbst der andere Men-
schen darüber haben“ (7) Generell wırd 1m Maınstream des „moralıschen Realismus“
die These VEOLLWKICH:; da{fß moralısches utseın bzw. moralısches Schlechtsein eıner Hand-
lung den Charakter eiıner objektiven Tatsache besitzt, die unabhängıg VO uUuNseTEeN
ralıschen UÜberzeugungen un Urteilen besteht. Wıe diese realen moralıischen Eıgen-
schaften verstehen sınd, AazZzu finden sıch beı den Vertretern dieser Rıchtung
unterschiedliche Vorschläge, die in den Beıträgen VO:  - Matthias Neugebauer Ba
INO: Blackburns „Quası-Realısmus“ („Wahrheıt hne Wiırklichkeit“, 87-106) und
Christoph Ammann John McDowells Moralphilosophie C Der Szient1smus 1n Thera-
&C  pIe-; 107-132) exemplarısch vorgestellt werden un! das breite Spektrum möglıcher
Antworten abstecken. Denn eine realistische Theorie kann entweder naturalistisch der
nıcht-naturalistisch se1n Ww1e€e eLtwa die eines Moore, für den „gut“” ine eintache
nıcht-natürliche Eigenschaft ist. Demgegenüber reduzıert eine naturalıstische arıante
des Realismus moralısche Eigenschaften auf natürliche bzw. deskriptive Eigenschaften.
In seinem UÜberblicksartikel S ZUur Debatte den Moralıschen Realismus“ 15-26 O1 —-
autert Peter Schaber, dafß moralischer Realismus auf einem ethischen Kognitivismus ba-
sıert, tür den moraliısche Urteile Sache der Erkenntnis sınd un! damıit uch wahrheitstä-
hıge Aussagen darstellen. Im Unterschied Zzu ethischen Kognitivisten nımmt der
moralısche Realıst zudem A} da: 65 eLtwas Ww1e moralische Tatsachen und Eigenschaf-
ten o1bt. Realisten unterscheiden sıch damıt VO ethischen Subjektivisten, für die Moral
eINZ1g und ausschliefßlich auf persönlıchen Überzeugungen und Präferenzen basıert,
und VO Diskursethikern, die eine Konsenstheorie der Wahrheit 1n Sachen Moral vertire-
Cen.: Es 1st freilich nıcht einzusehen, WI1e die Reduktion moralischer Tatsachen auf natur-
lıche deskriptive Eıgenschaften dem Vorwurt des naturalıstischen Fehlschlusses n}  C”
hen kann. Die Konzeption John McDowells beı Schaber, IZ£: bei Ammann, 07-109),
moralische Tatsachen als sekundäre Qualitäten tassen, die VO der Beschattenheit der
Sınne des Beobachters abhängıg sınd un sıch eshalb nıcht hne Bezug auf den Beob-
achter bestimmen lassen, hat breıite Beachtung gefunden. Eın Ereıijgnis kann NUur ann als
turchtbar bewertet werden, WEeNN Wesen 1bt, die Furcht empfinden können. och
hegt der besonderen Beschaftenheit der Ereijgnisse, da{fß S1€e Furcht auslösen. McDo-
ell ll sıch mıiıt „seinem“ Realısmus sowohl VO einem platonistischen Wertverständ-
nN1s W1e einem Antı-Realismus (z.:B bei Blackburn) absetzen. „Die moralische Forde-
LUNg,;, einen Verletzten Wegrand VELSOTSCHL, exıistiert unabhängıg davon, ob eın
Vorbeigehender S1e wahrnıimmt der nıcht“ (Ammann, 118) Doch eın moralischer Ap-
pell ZUr Hilteleistung kann Nnur VO eiınem Vorbeigehenden wahrgenommen werden, der
dafür durch seıne Natur und Soz1ıalısatiıon empfänglich isSt:
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